
Alfried Wieczorek bleibt
doch in Mannheim
Alfried Wieczorek bleibt doch der
Direktor der Mannheimer Reiss-
Engelhorn-Museen. Das teilte die
Mannheimer Stadtverwaltung
nun mit. Vor zwei Monaten hatte
Wieczorek seinen Wechsel nach
Niedersachsen bekanntgegeben,
wo er Präsident des Niedersächsi-
schen Landesamtes für Denkmal-
pflege werden sollte. Nun hat
Oberbürgermeister Peter Kurz
(SPD) Wieczorek offenbar doch
umstimmen können. Hinter-
grund ist offensichtlich ein Kon-
zept zur Neustrukturierung der
Museen. Dieses wird, berichtete
die Stadt Mannheim, von den Stif-
terfamilien unterstützt und soll
mit Jahresbeginn 2009 umge-
setzt werden. Der Museumskom-
plex Reiss-Engelhorn-Museen
soll künftig aus vier Museen, ei-
ner Galerie für Fotografie und
drei wissenschaftlichen Institu-
ten bestehen.

Ernst-Meister-Preis für
Lyrikerin Monika Rinck
Die Berliner Lyrikerin Monika
Rinck erhält am heutigen Freitag
in Hagen den mit 13 000 Euro do-
tierten Ernst-Meister-Preis für
Lyrik der Stadt Hagen. Die 1969
geborene Autorin wird ausge-
zeichnet für ihren 2007 erschiene-
nen Lyrikband „zum fernbleiben
der umarmung“. Mit dem zu-
meist alle zwei Jahre vergebenen
Preis würdigt die Stadt seit 1981
„die Verantwortung für Sprache
und Poesie und das Bemühen um
ihre lebendige und zeitgemäße
Weiterentwicklung“ im Werk
eines Autors. In der Jurybegrün-
dung hieß es: „Monika Rinck
beherrscht den unprätentiösen,
leichtfüßigen, schwerelosen und
lakonisch-ironischen Ton. Beob-
achtungen des Alltäglichen und
Hochreflexives stehen in den be-
handelten Themen direkt und
mühelos nebeneinander.“

Karikaturen-Preis
für Rolf Henn
Der Karikaturist „Luff“ alias Rolf
Henn erhält den mit 5000 Euro
dotierten Deutschen Preis für die
politische Karikatur. „Luff“ be-
komme die Auszeichnung für sei-
nen entlarvenden Kommentar
zur neuen Rolle des Bundeskrimi-
nalamts als Anti-Terror-Polizei,
der am 1. September 2007 in der
Stuttgarter Zeitung erschien, teil-
te die Akademie für Kommunika-
tion am Donnerstag in Stuttgart
mit. Henns Karikaturen werden
in mehreren deutschen Tageszei-
tungen gedruckt, er lebt in Henn-
weiler im Hunsrück.

Kusej-Inszenierung in
Wien „nicht jugendfrei“
In Wien ist jetzt erstmals eine
Operninszenierung offiziell
„nicht jugendfrei“: Regisseur
Martin Kusejs Inszenierung von
Igor Strawinskys Oper „The Ra-
ke’s Progress“ im Theater an der
Wien musste jetzt offiziell mit die-
sem Hinweis versehen werden,
weil Kusej eine Nacktszene einge-
baut hat, die nach dem Wiener
Jugendschutzgesetz verboten wä-
re. Es sei eine Bordellszene, sagte
Kusej, Und in einem Bordell sei
man schließlich auch nackt.

Von K. Erik Franzen

Die Betreiber richtiger, autono-
mer Frittenbuden muss man

sich wohl als glückliche Menschen
vorstellen: Wo der Chef oder die
Damen vom Grill noch selbst an-
richten, riecht es eben kaum nach
entfremdeter Arbeit. Gerät man al-
lerdings in die weltweiten Ver-
kaufshallen der Fast-Food-Indus-
trie, sieht das schon ganz anders
aus. Ob auf Java oder in der nord-
deutschen Tiefebene wird man
von kostümierten Verkäufern be-
dient, die traurig lächeln.

Schlechte Bezahlung, Verpa-
ckungsmüll, industrielle Agrar-
produktion: Es riecht zwar nicht
nach altem Fett, aber nach Globali-
sierung. Die alltägliche Realität
des menschlichen Miteinander-
umgehens kann jedem, der hin-
sieht, Angst machen. Einem wa-
chen Menschen wie Schorsch Ka-
merun bleibt da schon mal die
Happy-Meal-Figur im Halse ste-
cken. Um sie wieder auszuspu-
cken, muss der aus Timmendorfer
Strand stammende Kamerun auf
die Bühne – gleich ob als Musiker
oder als Regisseur, der gerne auch
mal in den eigenen Stücken mit-
spielt.

Sein Weg vom Dorfpunk zum
Theater-Regisseur an deutschspra-
chigen Bühnen ist wesentlich ge-
prägt durch die Punk-Band „Die
Goldenen Zitronen“, deren Sän-
ger er bis heute ist. Die Band hat
sich mehrfach verändert, der Dis-
tanzierung von Teilen ihres Publi-
kums entsprach die Hinwendung
zu musikalisch komplexeren For-
men: Stilelemente aus dem Hip
Hop, Trash, Electro und Jazz ka-
men hinzu und liefern bis heute
den Soundtrack des neu formulier-
ten Kampfes für eine andere Welt.

Mit zunehmendem Alter ent-
deckte Schorsch Kamerun dann ei-
ne neue Plattform, um die Ausei-
nandersetzung weiterzuführen:
Kampfstern Theater. Commander
Kamerun fand im staatlich fixier-
ten Bühnengehäuse nicht nur lu-
xuriöse Produktions-, sondern
auch entspannte Lebensbedingun-
gen. Sein Credo hat sich eine Lotte-
rie zu eigen gemacht: „Aktion
Mensch. Das Wir gewinnt.“ Ist das
linker Wertkonservatismus oder
reziproker Altruismus? Der Arbeit
im und für das Kollektiv wider-
spricht die Arbeit am Ich nicht, sie
erfordert sie sogar. Und diese
Chance nutzt Schorsch Kamerun
in seiner Arbeit, deren Refrain Ge-
rechtigkeit und deren Basslauf
Respekt heißt.

Im kürzlich bei der Ruhrtrien-
nale aufgeführten Stück „West-
wärts“ nach Gedichten des Pop-Ly-
rikers Rolf-Dieter Brinkmann hat
Kamerun seinen ästhetisch-politi-
schen Kosmos auf monumentale
Weise entfaltet. „Die Welt anhal-
ten und dann genau hinschauen“
wolle er. In der Maschinenhalle in
Zweckel entstand ein „begehbarer
Ausnahmezustand“ als Vexier-
spiel. Ausgehend vom überall zu
beobachtenden Phänomen der
schleichenden Individualisierung
unternahm Kamerun mit Schau-
spielern und150 Statisten den Ver-
such einer Neubestimmung des

menschlichen Miteinanders.Ange-
sichts der allgegenwärtigen Ver-
trauenskrise und Verunsicherung
versuchte er, eine gemeinsame
Sprache zu finden, eine Sprache
gegen die Angst. Sein Setting ist
oft die irdische Vorhölle: die in Be-
wegung geratene und gleichzeitig
zum Stillhalten gezwungene Mas-
se Mensch in Wartehallen, Lagern
oder auf Inseln. Wer lenkt hier
wen? Wer ist hier der Normalo,
wer der Ausgeflippte?

Letzte Ausfahrt Neverland: Im
soeben an den Münchner Kammer-
spielen uraufgeführten Kinder-
märchen „Peter Pan“ werden min-
destens zwei Seiten Schorsch Ka-
meruns deutlich. Erstens steht für
ihn die radikale Form nicht im Vor-
dergrund, obwohl die Tektonik sei-
ner Inszenierungen häufig durch
das Prinzip der Collage bestimmt
ist. Peter Pan wird so gespielt, dass
selbst Neunjährige am Aufbau des
Stückes nicht verzweifeln. Ge-
schickt entzieht er sich der ober-
flächlichen Erwartung, das Thea-
ter einfach zu punken.

Zweitens bietet Kamerun zwar ei-
ne Haltung an, aber keine Antwor-
ten. Er profitiert dabei nicht nur
von seinem kritischen Potenzial,
seinem Humor, sondern auch von
seinem Glaubwürdigkeitskapital,
das sich in Zeiten der Zerrüttung
von Hierarchien bewährt. Ambiva-
lenz rules: Hinter der naiven To-
tal-Verweigerungsgesteder Titelfi-
gur des Peter Pan verbirgt sich
nicht nur ein psychischer Defekt,
sondern auch der wirkliche Glau-
be an die Kraft der Illusion, an die
Stabilität bringende Magie der
Sprache, des Erzählens.

Auswanderung, Exil, Fremd-
sein, Heimat: Zu den zentralen Ko-
ordinaten im Werk Kameruns
zählt das Phänomen der Migrati-
on, deren Ursachen, Erscheinun-
gen und Folgen vielschichtig sind.
„Should I stay or should I go?“ Die
Urfrage von The Clash hat eine
ganzeGeneration von Wohlstands-
kindern in den achtziger Jahren
geprägt und auch Schorsch Kame-
run nicht kaltgelassen. „Einpa-
cken oder hier essen?“

Früher konnte man in der Frit-
tenbude darauf unkompliziert ant-
worten. Heute wird man von einer
allumfassenden To Go-Mentalität
in der Höllenmaschine Wirklich-
keit immer woanders hin katapul-
tiert: Kaffee, Freunde, Identitä-
ten, alles zum Mitnehmen, aber
Vorsicht: nichts verschütten!

Schorsch Kamerun lebt seit
zwei Jahren im bewohnbaren Aus-
nahmeraum Bayern. Hat er hier
auch an den Kammerspielen eine
Art Heimatort gefunden? Sein
Portfolio ist reich genug, um sich
zu etablieren, ohne zum „Estab-
lishment“ zu gehören: Die Soft
Skills nehmen zu, die Wut bleibt.

Münchner Kammerspiele: Die Club-
Reihe NINFO/ NO INFO als auch „Peter
Pan“ laufen bis Ende Dezember.
www.muenchner-kammerspiele.de

Kampfstern Theater
Schorsch Kameruns „Peter Pan“ in München

Von Klaus Walter

„Immer diese Widersprüche, ich
bin mindestens ein Schurkenstaat
und zwei Schuldmaschinen und ei-
ne Telefonzelle voller H&M people.
Die schönste Zeit meines Lebens
war leider ein Filmriss“ („Wider-
sprüche“ Die Goldenen Zitronen
2001)

Die Geschichte der Goldenen
Zitronen ist eine Geschichte

der Widersprüche. Wer 1984 als
Funpunk-Band aus der Hambur-
ger Autonomen-Szene anfängt
und 2008 die überzeugendste lin-
ke Band weit und breit ist, der
muss Widersprüche be- und verar-
beitet haben. Von dieser Arbeit
und dem Spaß, den sie (manch-
mal) bringt, erzählt Peter Otts Do-
kumentarfilm „Übriggebliebene
Ausgereifte Haltungen“. Keine dis-
tanzlose Rockumentary von Fans
für Fans sollte es werden.

Ob das gelungen ist, darüber kann
man sich streiten. Denn die Arbeit
an Widersprüchen, die Reflexion
der eigenen ästhetischen und poli-
tischen Praxis, das ist ja genau das,
was Zitronen-Fans mögen an ihrer
Band. Schließlich werden U2 von
ihren Fans auch für Bonos Missio-
narsstellung geliebt. Und seine
mächtigen Freunde.

Folgerichtig wird das Loblied
auf die Zitronen nicht von verdien-
ten Rolling Stone-Redakteuren ge-
sungen, sondern von Daniel Rich-
ter, dem Malerfürsten, der mit sei-
nemKunstgeld das Hamburger Bu-
back-Label am Leben hält.Von Die-
drich Diederichsen, der über die
Zitronen Sachen sagt, die selbst
deren Mitgründer Ted Gaier nicht
versteht. Und von Clara Drechsler.
Bei einem ihrer seltenen öffentli-
chen Auftritte findet die Spex-Mit-
gründerin passende Worte für die
Strategie(n) der Zitronen. „Punk
im Punk“ seien sie anfangs gewe-
sen. Fun-Punk war ein Unterlau-
fen verfestigter Codes im politmo-
ralisch restriktiven Autonomen-
Umfeld, damals in den Achtzi-
gern, als es noch politisch korrekt
war, politisch unkorrekt zu sein.
Sie wollten immer maximale Kom-
plexität bei gleichzeitig maxima-
ler Reichweite, sagt Drechsler und
stößt auf den Hauptwiderspruch
der Goldenen Zitronen.

Mit albernem Funpunk be-
kämpfen sie den protestantischen
An-der-Welt-Leiden-und-darü-
ber-enthaltsam-und-bitter-wer-
den-Gestus der Hardcore-Szene –
und dringen damit in andere Mi-
lieus vor. „Am Tag als Thomas An-
ders starb!“ Der mitgröltaugliche
Modern Talking-Diss wird von
Boulevard und Bravo skandali-
siert, und plötzlich sind die Zitro-
nen in der alten BRD so groß wie
die Toten Hosen.

Anders als Campinos Altbier-
combo finden sie aber einen Aus-
weg aus der Funpunk-& Dump-
frock-Sackgasse. Dazu muss man

sich von falschen Freunden tren-
nen. Also werden die Schnauzbär-
te brüskiert. Auf den Schnauz-
bart-Begriff bringen die Zitronen
die Ballermann-Bundeswehr-
Fraktion ihres Publikums. Männli-
che Mitmenschen, die dem Fun-
punk mit Gewalt den reinen Fun
abringen: Sauf dich voll und fress
dich dick und halt dein Maul von
Politik. Aus diesem Stahlbad will
die Band raus, also gibt es Anti-
Schnauzbartsongs. Der Film illus-
triert die Malaise an der Grenze
zur Denunziation, wenn ein Bil-
derbuchschnauzbart beim Mitgrö-
len vorgeführt wird.

Nach dem Fall der Mauer erle-
ben die Zitronen ihr ganz eigenes
Hoyerswerda. In dem beschauli-
chen Städtchen in der Oberlausitz
beginnt im September 1991 die
Nachwiedervereinigungs-Po-
grom-Serie mit einem Brandan-
schlag auf eine Unterkunft von
Asylbewerbern. Als Die Goldenen
Zitronen in Hoyerswerda spielen
wollen, landen sie aus Versehen
im falschen Jugendzentrum. Neo-
nazis empfangen sie mit Knüp-
peln, das Schlimmste verhindert
ein beherzter Auto-Stunt. Jagdsze-
nen in Ostdeutschland.

Auch die Bemühungen der
(west-)deutschen Poplinken, mit
den sogenannten Wohlsfahrtsaus-
schüssen der handlungsunfähi-
gen jungen Ostlinken pop-poli-
tisch auf die Beine zu helfen, doku-
mentiert der Film. Lange her, der
heutige Feuilletonchef der taz
trägt das Haar noch voll, und dass
Schorsch Kamerun mal ein gefrag-
ter Theater-Regisseur werden soll-
te, konnte man ebenso wenig ah-
nen, wie den rasanten Aufstieg
des Malers Daniel Richter. Vom
Aufstieg und Fall einer Band na-
mens Blumfeld gar nicht zu reden.

Um vermeintliche Klarheiten
und verborgene Widersprüche,
um die Tücken von Selbstverge-

wisserung und Selbstvergessen-
heit, ringen die Zitronen mit sich
und der Welt inzwischen länger,
als Helmut Kohl die Deutschlän-
der regierte. Im neuen großen
Deutschland mit seinem rassis-
tisch aufgeladenen Nationalismus
brauchen sie keine Schnauzbart-
songs mehr, um falsche Freunde
loszuwerden. Neue Mittel und We-
ge finden sie mit Degenhardt & Dy-
lan, HipHop & Electro, Brecht &
No Wave. Die Öffnung zu einem
Postpunk der speziellen Zitronen-
Art wie die Öffnung fürneue Band-
mitglieder und Gastmusiker er-
weitert die Wahl der Waffen.

DiePlausibilitätdieser Entwick-
lung zu zeigen, ist eine der Stär-
ken des Films, es wird mehr gere-
det als gesungen. Und man staunt
über den Weitblick der Zitronen.
Die wussten schon 1996, was man-
chem erst in diesem Herbst auf-
geht: „Es war das Fin de Siecle, ein
Mythos ohne Glanz. Man hatte sich
so sehr an Schnelligkeit gewöhnt,
dass sie nicht mehr leidenschaft-
lich und hoffnungsfroh beklatscht,
sondern als Existenzgrundlage an-
gesehen wurde. (…) Das Gewand,
in dem die Zukunft daherkam, hat-
te nichts mehr von der Wunderhaf-

tigkeit früherer Tage. Über Maschi-
nen konnte man zwar mit jedem
Winkel der Erde kommunizieren,
und es war die Rede davon, dass es
bald möglich wäre, ohne Körper zu
reisen. Aber vieles im Leben der
Menschen erinnerte doch an ver-
gangene Epochen. Zum Beispiel,
dass die Erde eine Scheibe sei, die
von der einen Seite von der Sonne
beschienen würde, während die an-
dere für ewig im Dunklen läge.“
(„Fin de Millénaire“ aus dem Al-
bum „Economy Class“, 1996).

So früh haben sie erkannt, dass
(vermeintlich) linke, emanzipato-
rische Errungenschaften von
Punk,Techno und anderen künstle-
rischen Avantgarden von der Ge-
genseite genutzt werden: dass
Schnelligkeit, Flexibilität und Mo-
bilität, nicht mehr leidenschaftlich
und hoffnungsfroh beklatscht,son-
dern als Existenzgrundlage ange-
sehen werden. Heute kennen wir
das aus dem prekären Alltag, aber
1996? Begriffe wie Eigenverant-

wortung, Multitasking und Selbst-
Optimierung waren noch nicht
kontaminiert oder noch gar nicht
erfunden. Linke Visionäre träum-
ten davon, die Trennung von Ar-
beit und Freizeit aufzuheben. Von
solchen Visionen – hallo Helmut
Schmidt – sind sie geheilt, weil sie
bezahlt haben mit immer mehr Ar-
beit für weniger Freizeit. Oder weil
sie nicht mehr bezahlt werden für
ihre Arbeit. Wie die „Untertanmäd-
chen, Subunternutzer, Zugeherin-
nen, Wachhundhalter“, von denen
die Zitronen 2006 im „Lied der
Stimmungshochhalter“ berichten.

Alle machen „Training in Unter-
werfungskompetenz. Mit Aussicht
auf Laufburschenschaft.“ Ted Gai-
er hat den Text geschrieben: „Ich
finde es beunruhigend, dass man
Praktika im Lotto gewinnen kann
und froh sein muss, dass man da
ausgebeutet wird. Dass in Hotels
Leute in Fantasieuniformen ste-
hen, die einem die Tür aufhalten.
Dass es wieder Schuhputzer gibt.
ImKindergarten meinesSohnes ar-
beiten zwei Leute, die haben Sozi-
alpädagogik studiert und machen
da einen Ein-Euro-Job. Das ist die
Vorbereitung einer Bismarckschen
Klassengesellschaft.“

NACHRICHTEN

Dinge, die den Armen extrem er-
schwert werden. Das dritte gro-
ße Thema ist „Law and Order“.
Die Polizei beschützt die Armen
nicht, sie kümmert sich nur um
die Mittelklasse. Das bedeutet:
Ohne Bildung, Gesundheitswe-
sen und eine verlässliche Exekuti-
ve haben die Armen wirklich kei-
ne Chance aufzusteigen. So gese-
hen ist Balrams Handeln gerecht-
fertigt. Die Träume sind für alle
gleich, aber die Frustration der
Armen ist unverhältnismäßig
größer.

 Ist das System sozialer Ungerech-
tigkeit, das Sie beschreiben, spe-
zifisch indisch?
Ich glaube schon, dass die Kontras-
te hier größer sind als anderswo.
In keinen anderem Land, in dem
ich war, sind mir die Unterschiede
so groß vorgekommen. Früher ha-
ben Reiche und Arme noch eine
Kultur geteilt, sie hatten dieselben
Traditionen, Sprache, Riten. Es
gab ein gemeinsames soziales Ge-
webe, das sie zusammenhielt. Das
ist vorbei.

 Der wirtschaftliche Aufschwung
Indiens wirkt sich nicht mil-
dernd aus?
Er ist ungleich verteilt. Inzwi-
schen lässt das wirtschaftliche
Wachstum auch nach. Ich rechne
damit, dass es in den nächsten
Jahren mehr Unruhen und Um-
wälzungen in Indien geben wird.
Ich halte das allerdings für gut.
Denn die sozialen Unruhen ge-
ben mir gleichzeitig auch Hoff-
nung auf Veränderung. Und das
ist es, was Indien am meisten
braucht: Veränderung. Ich hoffe
nur, dass sich die Dinge in die
richtige Richtung entwickeln
werden.

 Sehen Sie sich in der Tradition
des sozialkritischen Romans?
Ich glaube, dass die indische Mit-
telklasse sowohl von links als
auch von rechts unter massivem
Druck steht. Linkeund rechte Ex-
tremisten sind die einzigen, die
sich der Masse der Armen in In-
dien annehmen. Die Mittelklas-
se scheint nicht mitzukriegen,
was im Land passiert. In solchen
Zeiten halte ich es für die Aufga-
be von Schriftstellern und Filme-
machern, für Debatten zu sor-
gen. So sehe ich es. Und das be-
trifft – im Fall der Literatur– glei-
chermaßen das Thema wie die
Form.

Inwiefern?
Die indische Literatur ist streng
in hohe und niedere Literatur ge-
teilt. Es gibt auf der einen Seite
die ernste Literatur, auf der ande-
ren den riesigen Bereich der Mas-
senbuchproduktion – Krimis,por-
nographische Romane, Roman-
zen, Thriller. Deren Sprache ist
drastischer. Ich wollte auch diese
Genregrenze überschreiten,
mich mit ernsthaften Fragen be-
schäftigen und meinen Roman
gleichzeitig in einer Sprache
schreiben, die viele Inder mit ei-
nem Literatur-Genre für die unte-
ren Gesellschaftsklassen assoziie-
ren. Das heißt, das Buch stellt
auch eine ganze Reihe von litera-
rischen Konventionen in Frage.
Auch das hat viele Leute aufge-
regt.

Interview: Julia Kospach

Maximal komplex, maximal reichweit
24 Jahre Goldene Zitronen: Der Dokumentarfilm „Übriggebliebene Ausgereifte Haltungen“ und die Schwierigkeit, in Deutschland eine linke Band zu sein

Die Goldenen Zitronen haben immer wieder ihre linke Position neu definiert und sind sich so erstaunlich treu geblieben. Ihr Sänger Schorsch Kamerun macht seit längerem auch Theater

„Die Goldenen Zitronen Material“
ist der Titel einer Doppel-DVD
des Hamburger Buback-Labels. Die
erste DVD enthält Peter Otts
Dokumentarfilm „Übriggebliebene
Ausgereifte Haltungen“ und sämtliche
Musikvideos. Die zweite DVD
dokumentiert Albumaufnahmen in
Rumänien, dazu allerlei
Bonusmaterial.

Adigas Indien
Fortsetzung von Seite 33

ZUR SACHE

Should I stay or should I go?
Auch das Thema Migration
gehört zu Kameruns Welt

Die Goldenen Zitronen in aktueller Besetzung mit Schorsch Kamerun ( links) und weiteren Pappkameraden. SIMONE SCARDOVELLI/BUBACK

Fun-Punk unterlief verfestigte
Codes im politmoralischen
Autonomen-Umfeld

Schnelligkeit, Flexibilität und
Mobilität werden als
Existenzgrundlage angesehen
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